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und Feſttage zweimal 
ungen werden 
wärts bei allen Königl. Veſtauſtalten angenommen. 


am Montage nur Nachmittage 5 Uhr. 


n) Telegraphiſche Rachrichten der Danziger Zeitung. 

Petersburg, 27. Januar. Das „Journal de St. Pe⸗ 
tersbourt“ giebt die Anrede, welche der Kaiſer am Sonntag 
bei der Parade des Ismailowskiſchen Garderegiments gehal⸗ 
ten. Seine Maſeſtät begann damit, es ſei fein Wille, daß 
die Offiziere die Vorgänge in Polen, die den melſten von 
ihnen ohne Zweifel noch unbekannt ſeien, aus ſeinem Munde 
erfahren ſollten, und ſchloß die gedrängte Darſtellung der 
Ereigniſſe mit folgenden Worten: 0 

Gleichwohl will ich, ſelbſt nach dieſen gräulichen Nach⸗ 
richten, nicht die ganze polniſche Nation anklagen. Ih. lebe 
in allen dieſen ſchmerzlichen Ereigniljen das Werk der revo⸗ 
lutionairen Partei, die überall ſich den Umſturz der geſetzli⸗ 
chen Ordnung gelobt hat. Ich weiß, daß dieſe Partei dar⸗ 
auf rechnet, bis in Eure Mitte hinein Verräther zu finden; 
aber ſie wird meinen Glauben an die Pflichtergebenheit mei⸗ 
nes treuen und ruhmvollen Heeres nicht erſchüttern. Ich bin 
überzeugt, daß heute mehr als je ein jeder von Euch in dem 
Gefühl und Verſtändniß von der Heiligkeit des Eides ſeine 
Pflicht thun wird, wie die Ehre uaſerer Fahne es erfordert. 
Ich ſelbſt habe zuerſt in Euren Reihen gedient, habe ſpäter 
die Ehre gehabt, Euch während mehrerer Jahre zu befegli⸗ 
en, und deshalb iſt mir Eure Hingebung ſo wohl bekannt. 
Sa war ſtolz auf Euch vor meinem Vater. Ich bin gewiß, 
daß, wenn die Umſtände es erfordern, Ihr auch heute Eure 
Geſinnungen durch die That bewähren werdet, daß ich auf 
Euch rechnen kann und daß Ihr mein volles Vertrauen recht⸗ 
fertigen werdet. 

Die Worte des Kaljers wurden mit Begeiſterung aufr 
genommen. : 

Von der polniſchen Grenze, 27. Januar. Na 
dem in Warſchau erſchienenen offieiellen Bericht find bei 


dem Zuſammenſtoß der Aufſtändiſchen mit den Truppen von 


Letztern 20 bis 30 Gemeine, mehrere Offiziere und ein Ge⸗ 
neral gefallen und gegen 50 verwundet worden. Der Führe 
Aullerieporke wurde gefangen genommen. Seitens 5 


Schwächung, ſondern 
Der Aoreßentwurf Eier von 


Landtags s Verhandlungen. 
5. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 27. Januar, 
Das Haus iſt in lebhafter Bewegung; die Tribünen 
nd bis auf den letzten Platz beſetzt. In der Diplomatenloge 
reiherr v. d. Heydt, in der Loge des Herrenhauſes der frü« 
here Juſtizminiſter v. Bernuth, v. Zander, v. Diergardt, 
Präſident Grabow. Am Miniſtertiſch: v. Bismarck, 
v. Bodelſchwingh, Graf Itzenplit, v. Mühler, Graf zur 
Lippe ſpäter Graf zu Eulenburg, v. Selchow, v. Roon. 
Der Präſident theilt mit, daß die bis jetzt an das Haus 
eingegangenen Zuſtimmungsadreſſen die Zahl von 337,430 Un⸗ 
terſchriften tragen. Der Herr Miniſterpräſident verlieſt dann 
eine Allerh. Votſchaft, betreffend die Ausführung der Ordre 
vom 18. d. in Bezug anf die Invaliden und Veteranen von 
1813—15 und bringt außerdem einen Geſetzentwurf, betref⸗ 
fend die Verſorgung der Invaliden aus den Jahren 1806, 
1807 und 1212 ein. 
Hierauf beginnt die Adreßdebatte. 
Referent v. Sybel. Nach einigen Worten über die 
hohe Bedeutung und Wichtigkeit der bevorſtehenden Verhand⸗ 
lungen führt derſelbe aus: Der Adreßentwurf, den er Na⸗ 
mens der 8 vorgelegt, habe nicht den Zweck, eine 
„Antwort auf vie Thronrede zu ſein; es ſei eine Schrift über 
die Lage des Landes, welche das Volk durch das Organ ſei⸗ 
ner Vertreter in Ehrfurcht und Vertrauen an den Stufen 
des Thrones niederlege, um bei Sr. Maleſtät Recht und Ab⸗ 
hilfe gegen eine Reihe von Regierungshaudlungen zu ſuchen, 
welche die Miniſter Sr. Majeität angerathen hätten, indem 
fie dabei — während Se. Majeftät wiederholt den entſchie⸗ 
denen Willen ausgeſprochen, die Verfaſſung zu ſchützen und 
zu ſchirmen, — Sr. Majeſtät den verhängnißvollen Umſtand 
verdeckten, daß jene Handlungen thatſächliche Verfaſſungs⸗ 
verletzungen in ſich ſchließen (ſehr richtig!). Darüber, daß 
ze thatſächlichen Verletzungen beſtehen, haben bei allen 
1 


aaa der Commiſſion Einſtimmigkeit geherrſcht; ſtrei⸗ 
40 E nur die Frage geweſen, ob die Adreſſe außer der Ver⸗ 
ungeverletung noch andere Gegenſtände berühren ſolle — 


Mittwoch, den 28. Januar. 
Die Danziger Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahre rad Sonn- 
in der Erpebition (Gerbergaffe 2) und aus- 


wie der Vincke'ſche Entwurf — oder ob fie ſich allein auf 
den Art. 99 der Verfaffung beſchräuken ſolle — wie der 


eine un * 
verſchiedenen Seiten als 
er weiſe dieſen Ausdruck mi 
aller Entſchiedenheit zurück. Wenn jemals ein Schrift 
ſtück das Maaß der noth wendigen Defenfive Min 
gehalten, jo ſei es dieſes. Die Adreſſe beßehre keine neuen 
Garantien, keine neuen Geſetze, fie ſei nicht einmal eine „Erz 
klärung der Rechte“ im enguſchen Zinne, — ſpreche ſie doch 
gerade die Ueberzeugung aus, daß Se. Maſjeſtät die Verfaſ⸗ 
ſung kenne und geſchützt und geſchirmt wiſſen wolle, — ſie 
ſei nichts, als eine ehrfurchtsvolle Bitte um Befeitigung der 
Beſchwerden. Derartiges ſei im engliſchen Verfaſſungsleben 
oft genug vorgekommen, die Verfaſſunz eines kleinen deut⸗ 
ſchen Staates beſtimme ausdrücklich, daß gerechte Beſchwer⸗ 
den der Kammer direct an den Fürſten zu bringen jeien. 
Sollte die preußiſche Kammer dies Recht nicht haben? Aller⸗ 
dings, ſage man, werde die Wahrheit an den Höfen nicht 
gern gehört, aber unſer König habe nicht einen höfiſchen, ſon⸗ 
dern einen königlichen Sinn. (Bravol) Unnachſichtlich möge 
das Haus jedes Wort beſeitigen, das auch nur den leiſeſten 
Schalten mangelnder Ehrfurcht, die geringſte Abweichung 
von der ſtrengen Wahrheit enthalte. (Zuſtimmung.) Wenn 
es aber gelinge, den Ausdtuck der vollkommenſten Ehrfurcht 
mit der ftrengen Wahrheit zu verbinden, dann werde die 
Adreſſe hoffentlich nicht blos an das Ohr, ſondern an das 
Herz des Königs gelangen, „ſelbſt wenn der Herr Miniſter⸗ 
präfident mit demſelben Tone, den wir in der Commiſſton 
vernommen haben, jagen ſollte: Es giebt Dinge, die ein Kö⸗ 
nig von Preußen nicht hören darf.“ (Lebhafter Beifall) 

Eine Ordre Friedrich Wilhelm!s III. befehle der Ober⸗ 
rechenkammer, dem Könige direct Kenntniß zu geben von je⸗ 
der Unregelmäßigleit in der Finanzverwaltung; follen wir 
glauben, daß König Wilhelm I. uns für weniger gewiſſenhaft 
halte, als die Räthe jenes Collegiums? (Bravo!) I 

v. Benda (gegen den Entwurf): Er und jeine Freunde 
ſeien urſprünglich gegen eine Adreſſe geweſen; ſie hätten 
dann den Entwurf zu mildern geſucht. Man müſſe jeden Aus⸗ 
druck vermeiden, der Bitterkeit erregen könne. Er bitte 
deshalb Punkt 6 und Punkt 9 der Adreſſe zu ſtreichen. Es 
trat ſchließlich an uns die Frage heran, ob wir auch, wenn 
jene Stellen ſtehen bleiben, für die Adreſſe ſtimmen ſollen. 
Hierüber hat uns die Aeußerung des Miniſterpräſidenten 
unſere letzten Zweifel gelöſt. Aus dieſen Aeußerungen folgt 
der nackte Abſolutismus. (Sehr gut, fehr wahr!) Es wird 
in denſelben die erhabene Perſon des Königs mit verfaſſangs⸗ 
widrigen Handlungen identifieirt. Danach müſſen wir für 
die Adreſſe ſtimmen. Wir thun dies mit ſchwerem Herzen. 
Weder Inhalt noch Form haben unſere volle Billigung, aver 


„offenſiv“ bezeichnet; 


daß wir mit der großen Maſocität des Hauſes in Vertheidi⸗ 
gung der Verfaſſung verbunden ſind. (Bravo!) 

Abg. Dr. Waldeck. Wenn ich für die Adreſſe auftrete, 
fo geſchleht das nicht in der Vorausſetzung, daz die Rechte, 
deren Verletzung die Adreſſe rügt, etwa noch einer Vertheldi⸗ 
gung bedürfen. Unſere Abreſſe iſt die Conſequenz der Br 
ſchlüſſe des vorigen Jahres. — Was iſt nun geſchehen? Wir 
hatten nicht etwa das Land in Kap a Lage en: Der 
Etat von 1862, wie er von uns fejtgefegt war, betrug im⸗ 
mer noch 134 Millionen. Gegenwärtig wird der Etat von 
1863 vorgelegt und jene Ausgaben ſiud gewiß wieder ſo auf⸗ 


Abend⸗Ausgabe⸗ 


es pro Quertal 1 Tot. 15 Ser egen, 1 Thie. 20 Sgt. 
eper, Kurt 


nferate nehmen an: in Berlin: 


in Selb, Heinrich Hühner, in Altens: Haaſenſtein u. Vogler, 


n Hamburg: J. Türtheim und J. Schöneberg. 


| geführt, wie die früheren. Dadurch iſt es Har, 
uns Gerügte fortgeſetzt wird. Und das kann keine Verände⸗ 


| rung erleiden durch die Novelle zum Kriegsdienſt. Durch 


dieſe ſollen grade 


an das, was ihr ſagt.“ (Hört!) Durch fein Wespe der Ge⸗ 


budgetloſen verfaſſungs⸗ und geſetzwidrigen Zuſtandes. (Sehr 
gut Bravo!) Iſt es möglid, auf Biete Juterpretation des 


we 160 ſte beim Mani 
or icht, ſie dem König zu 
agen (hört, hört!). Wenn das, was Fed , b 
iſt es die Wahrheit, welche verlehr Der Herr Minifterprä- 
dent hat erklärt, em Könige nicht zur Annah 


er könne de 
des von der Commiſſton empfohlenen Entwurfs rathen. 
ine Herren, wenn es ſich darum handelt, 

niſterium vor dem Tyrone anzt 


8 Miniſter 


ſich mit Dar- 
4 klärt Art. 43 ig die ür ur a 
wet Bach e ni: das Miniſterit l ER 
antwortlih erklärt, das iſt auch der erſte Fundamentalſatz Dei 
Couſtitutionalismus. Gegen die Mate eg Maalſterg haben 
ſich alle Vaterlandsfreulde, die erſten Staats rechtslehrer 
Deutſchlands ausgeſprochen. ! 5 j 
Karl v. Moſer ſchreibt 1767: „Die Worte, mein Herr 
hat es ſo befohlen, ſind eine volle Rechtfertigung für einen 
Feldherrn, ſie ſind aber eine elende Eatſchuldigung für einen 
Miniſter, der damit ſeine unzuläſſigen Handlungen rechtferti⸗ 
gen will“. Ich komme auf die verſchiedenen Vorſchläge; ich 
bedauere, daß ich über dieſelben reden muß, ehe ſie motivirt 
ſind. Ich hoffe zunächſt, daß die Partei, der der erſte Redner 
angehört und welche, wie wir gehört haben, noch einige Aus⸗ 
ſtellungen an der Adreſſe zu machen hat, trog derſelden für 
die Adreſſe ſtimmen wird, und freue mich, daß uns dazu 
Ausſicht gemacht iſt. Die Adreſſe des Herrn von Binde, hat 
das Niveau einer Antwort auf die Thronrede. Sie ſpricht 
freilich auch von dem Verfaſſungsbruch, aber in derſelben 
Adreſſe einen Verfaſſungsbruch zu ſignaliſiren und banale 
Phraſen und Hoffnungen auszuſprechen, iſt ungehörig (hört, 
hört!) Der Paſſus über die Militairfrage agt nicht, welche 
Pläne denen der Regierung gegenüber geſtellt werden ſollen. 
Das iſt auch in der Ordnung, da man ja das Geſetz, das 
von der Regierung erwartet wird, noch nicht kennt. A er 
dann iſt der Paſſus nar dazu geeignet, den Eindrack hervor⸗ 
zubringen, daß eine Verſchiedenheit det Anſichten über, die 
Militairfrage gar nicht exiſtirt. Aber das wäre falſch. Das 
Haus hat deshalb ſo gehandelt, weil es dieſer Organiſation 
gegenüber, ſo (ange nur eine ſolche uns vorgelegt wird, das 
Alte behalten will. 2 g 
Man hat nun in unſerem Entwurfe beſonders gegen 
Paſſus 6 und 9 Bedenken geäußert. Aber größere Scham 
hat mir nie etwas erregt, als jener Eclaß des Herrn Juſtcz⸗ 
miniſters (der Redner wird von Rufen der Senſation untere 
brochen) an die Präſidenten zur politiſchen Ueberwachung der 
Juſtizbeamten! (Er verlieſt ihn und unterzieht ihn eiuer ver⸗ 
nichtenden Kritit) Von der formellen Berechtigung dieſes 
Erlaſſes gegenüber der geſchehenen Aufhebung der Condui⸗ 
teuliſten will ich nicht ſprechen; aber Suarez, der Verfaſſer 
der Gerichtsordnung, würde erröthet ſein, hätte er eine 
folche Anwendung jenes Paragraphen erlebt! (Lebhaftes 
Bravo.) (Der Juſtizminiſter begleitet dieſe Ausführungen 
mit dem ihm eigeathümlichen couſtanten Lächeln.) Dieſer 
Susgrez, auch der Rechtslehrer des Königs Friedrich Wilgelm 
III., hat ein Buch „Aphorismen“ geſchrieben, wegen deſſen 
er einer ſehr unzüaſtigen Berichterſtattung der Münden en 


wir glauben, daß wir in dieſem Augeablick zeigen müſſen, in Gemäßzheit jenes miniſteriellen Erlaſſes hätte verfallen 


müſſen. Da bezeichnet er ſchon als erſten Vorzug der ein⸗ 
geſchränkten Monarchie in England: „a. Suhkrheit des 
Beivnteigentpums und der bürgerlichdn Freiheit durch die 
Mitwirkung bes Volkes bei der Geſetzjebunz.“ (Pöctl) Das 
Tan daß auch den Beamten ihr klares Staatsbür⸗ 

errecht, 
bleibe. Aber das Beſondere an dieſem Eclaſſe iſt, daß er 
eben keineswegs den Beamten Überhaapt ein politiſches Wir⸗ 
ken verbietet, ſondern nur die Beamten in ein politiſches Par⸗ 
‚teilager, das ves zufällig N ee dee eu 
weil. (Sehr richtig!) — Als ich vor zwei Jah ren zum er⸗ 


Typeil zu neh nen an jener Mitwirtunz, unverletzt 


ſten Male hier wieder ſtand, ſprach ich mehrere Wünſche aus. | 


Sie ſind nicht in Erfüllung gegangen, darunter auch nicht 
der: die Lüge und die Servilität bleibe ferne vom Throne! 
— Eröffnet ſich nun der Abgrund der Verfaſſungsverletzung 5 
erhebt ſich der Abſolutismus wieder und tritt die Verfaſſung 
mit Füßen: dann haben wir wenigſtens heute unſere Schul⸗ 
digkeit gethan. Wir wollen treu und 15 dem Lande zur 
er ftehen, wie das Land uns zur Seite ſteht! (Lebhaftes 
ravol) 

Gr. Bethuſy⸗Huc: (gegen den Entwurf). Bei einer 
Divergenz zwiſchen den verſchiedenen Factoren der Landes- 
vertretung, oder bei einer Gefährdung der nackten Exiſtenz 
des Staates durch den Beſchluß auch nur eines Factors, 
hat die Staatsregierung das Recht, wie die Pflicht, die Aus⸗ 
gaben des Staates, die ſchon in früheren Ordinarien feſtge⸗ 
ſtellt find oder ſich als nothwendig für die nackte Staats⸗ 
exiſtenz ergeben, aus den vorhandenen Einnahmen zu bes 
Bere Eine Divergenz ſei durch die e des 

udgets Seitens des Herrenhauſes entſtanden; dieſe Noth⸗ 
wendigkeit, für die nackte Exiſtenz des Staates zu ſorgen, 
müſſe als maßgebend für die Aufrechterhaltung der Reorga⸗ 
niſation der Armee anerkannt werden. Hätten die Miniſter 
dieſe Reorganiſation nicht geſchützt, fo hätten fie Preußens 
Exiſtenz auf Jahrhunderte gefährdet; (Oh! Ohh) hätten fie 


das Abgeordnetenhaus aufgelöſt, ſo würden ſie ſich der Thor⸗ 


750 ſchuldig gemacht haben (Beifall; Heiterkeit). Wären 


Parte a Monarchie. (Staunende i ee Er und ſeine 


fit feſt in dem Glauben, daß es im Intereſſe des Königs 
iege die Wahrheit zu hören, wenn das Wohl des Königs und 
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und dies um ſo klarer hinzuſtellen, als di 
as N ſtandekommen Budgets 


d 


dann die Loyalität eſſen, icht be igt I en, ch als 
die Stimme der Landes zu bezeichnen, erkennt an, daß die 
demokratiſche Partei ſich ruhig und maßvoll gehalten habe — 
man möge entſcheiden, auf weſſen Seite die Waageſchale ſinke; 
und vertheidigt die einzelnen angegriffene Punkte des Entwurfs. 
Der Redner geht auf eine Schilderung der Unfruchtbarkeit 
der äußern Politik des Miniſteriums ein, welcher die Sym⸗ 
pathie des Volkes fehle. Preußen ſei nur ſtark durch ſein 
von Vaterlandsliebe getragenes, beſonnenes, ruhiges Volk, 
und nur mit dieſem Volke laſſen ſich Erfolge erzielen. — 
(Beifall.) Wenn der Kurfürſt von Heſſen gejagt habe, Preu⸗ 
ßen möge vor ſeiner Thür kehren, ſo habe er das wahrſte 
Wort geſprochen, was er je geſagt habe. (Zuſtimmung.) Wäre 
die preußiſche Regierung dem Abgeorduetenhauſe entgegenge⸗ 
kommen und hätte dann dem heſſiſchen Volke zur Seite ge⸗ 
ſtanden, ſo würde demſelben mehr genützt ſein, als jetzt. Die 
Sympathien des deutſchen Volkes ſeien verſcherzt und ſelbſt 
der Sieg, den wir neuerdings dem Delegirten-Projekte gegen⸗ 
über erfochten, habe keine Bedeutung; Preußen ſei dadurch 
nur einem 7 8 55 Netze entgangen. Das deutſche Volk 
ſtehe auf der Höhe ſeiner Zeit und halte feſt an dem Wunſche 
einer Einigung Deutſchlands. (Der Schluß der Rede ver⸗ 
ſchwand gänzlich unter dem Beifall des Hauſes.) 
Abg. Reichenſperger (Geldern) (gegen den Entwurf): 
Der Herr Referent habe Recht, wenn er ſage, die ganze 
Schwere der Lage concentrire ſich in der einen Frage nach 
der Lage des Landes, dem Verfaſſangsconflict. 1 
der Frage des Budgets ſei die Adreſſe zu widmen; alles an⸗ 
dere ſei dei Seite zu laſſen. Auf jene rage beſchränke ſich ſeine 
Abdreſſe. Es ſei ein berechtigtes, ſpecifiſch⸗preußiſches Ge⸗ 
fühl, in ſolchen Sachen, wie die jegige, Hülfe zu ſuchen beim 
Staatsoberhaupt, und dieſe Hülfe werde nicht vergeblich nach⸗ 
geſucht werden. In maßgebenden Kreiſen werde der Zweck 
höher gehalten als das augenblicklich gewählte Mittel; an 
einer Verſtändigung ſei deshalb nicht zu verzweifeln — um 
ſo weniger, als die Krone ſich ſeines Erachtens keineswegs 
präjudicirlich gegen das Abgeordnetenhaus und ſeine Abſich⸗ 
ten ausgeſprochen habe. Beiläufig ſei er der Anſicht, daß 
man ſich keineswegs abſolut jeder Erwähnung des Trägers 
der Krone hier zu enthalten habe. Er conſtatire mit Be⸗ 
friedigung, daß Se. Maſeſtät ſich wiederholt zu Gunſten der 
Verfaſſung und des Hauſes ausgeſprochen. Die Haltung der 
Regierung aber ſcheine ihm von der Vorausſetzung auszu⸗ 
gehen, das Haus müſſe nachgeben, ihr Standpuntt ſei 
der berechtigte, der des Hauſes der unberechtigte. Und 
doch appellive fie einerſeits nicht an das Volk, an⸗ 
dererſeiis habe ſie das Recht keineswegs auf ihrer 
Seite. Als Juriſt dürfe er wohl auf dieſe rechtliche 
Seite der Frage näher eingehen, als der Vorredner. Gerade 
bei Gelegenheit einer Anſprache an Se. Maiejtät ſei dieſelbe 
zu betonen. Zunächſt conſtatire er, daß die preußiſche Mo⸗ 
narchie ſeit Generationen keine abſolute Monarchie mehr ſei 
und fein wolle. Lange vor 1848 ſei das Steuererhebungs⸗ 
recht an die Bewilligung des Volkes gebunden geweſen. Schon 
der vereinigte Landtag habe eine Steuec abgelehnt, eine An⸗ 
leihe nicht bewilligt. Und doch ſei derſelbe gewiß conſerva⸗ 
tiv geweſen. Der Redner erörtert hierauf die Geſchichte der 
Artikel 109 und 99 der Verfaſſung und ſucht in ſehr aus⸗ 
führlicher Darlegung und rechts hiſtoriſcher Erörterung der 
Geſchichte der betreffenden Verfaſſungobeſtimmungen nachzu⸗ 
weiſen, daß die betreffenden 


tellen ſeines Adreßentwurfs 


in Deren 5 
cht 


auf von ſeinem Standpunkte aus die einzelnen Paſſus des 
| Commiſſionsentwurfs. Die Volksvertretung ſei der Depoſi⸗ 
tär des Rechts nach unten hin, wie die Miniſter die Depoſi⸗ 
täre des Rechts nach oben bin ſeien. Er bedauere tief die in 
der Commiſſion abgegebene Erklärung, und ſei auch aus ſach⸗ 
lichen Gründen gegen mehrere in der Adreſſe enthaltene Sätze, 
gegen die Sätze von der Verfolgung der Preſſe ꝛc. Es ſei 
unerhört, dergleichen jo unſubſtantirte Dinge vor den Thron zu 
bringen. Dann müſſe übrigens auch noch die Behauptung 
hinzugefügt werden, die Miniſter hätten den unteren Beamten 
jene Maßregelung aufgetragen, ſonſt ſei der status causae 
nicht vollſtändig. Der Sag verfaſſungstreue Beamte ſeien ges 
maßregelt“ ſei hingeſtellt, als ob verfaſſungstreue Beamte mehr 
Recht auf Schutz hätten, als minder verſaſſungstreue (Unruhe). 
In den Ausgaben des Miniſteriums, jo lange fie nicht vom 
Haufe bewilligt, liege keine Verfaſſungsverletzung, denn vor 
der Genehmigung ſeien ſie ja nicht verfaſſungsmäßig, bis da⸗ 
hin handle es ſich um Ausgaben des Miniſteriums, nicht um 
Staatsausgaben (Senſation). Alle Ausgaben ſtäuden in die⸗ 
ſer Beziehung gleich, eine ſtillſchweigende Genehmigung der 
Kammer ſei nicht zu präſumiren. Das ganze Gewicht der 
Adreſſe ſei auf dem einen, in 5 Entwurf betonten Punkt, 
die Verletzung des formellen Nrchts, des Art. 99 zu legen. 
Bei einer jo wichtigen Frage des fundamentalen Rechts müſſe 
leder Parteiſtandpunkt aufhören, jede Einſeitigkeit habe ſchäd⸗ 
liche Folgen für das Gemeinwohl. Es wäre möglich geweſen, 
die Majorität vom 7. October v. J. feſtzuhalten, wenn man 
ſich auf den von ihm betonten Punkt beſchränkt hätte. Er 
bedaure, daß dies nunmehr nicht geſchehen werde. 
Miniſterpräſident v. Bismarck: Der Entwurf, wel⸗ 
chen die Commiſſion vorgelegt hat, hat das unſtreitbare Ber⸗ 
dienſt, Klarheit in unſere gegeuſeitigen Beziehungen zu brin⸗ 
gen. Es iſt noch kein volles N her, da wurde bei Gele⸗ 
genheit der letzten Wahlen die Behauptung, daß in Preußen 
das Parlament mit der Krone in dieſem Lande ſtreite, mit 
Entſchiedenheit zurückgewieſen. Nachdem Sie die Adreſſe wer⸗ 
den angenommen haben, wird dieſe Zurückweiſung nicht mehr 
möglich ſetn. In dieſer Adreſſe werden dem Haufe der Ab- 
geordneten Rechte vindieirt, welche das Haus entweder gar 
nicht oder doch nicht allein beſitzt. Wenn Sie das Recht hät⸗ 
ten, durch Ihre ulleinigen Beſchlüſſe das Budget in ſeiner 
Hauptſumme und in ſeinen Einzelheiten gültig feſtzuſtellen; 
wenn Sie das Recht hätten, von Sr. Majeſtät dem Könige 
die Entlaſſung der Miniſter, welche Ihr Vertrauen nicht ha⸗ 
ben, zu fordern; wenn Sie das Recht hätten, durch Ihre 
Beſchlüſſe über den Staatshaushaltsetat den Stab über die 
Armeereorganiſation zu brechen; wenn Sie das Recht hätten 
— wie Sie es verfaſſungsmäßig nicht haben, in dieſer Adreſſe 
aber beanſpruchen — die Beziehungen der Executivgewalt zu 
ihren Beamten maßgebend zu controlliren: dann wären Sie 
in der That im Beſitze der vollen Regierungsgewalt in die⸗ 
ſem Lande. Auf der Baſis dieſer Anſprüche beruht die Adreſſe, 
wenn ſie überhaupt eine Baſis hat. Ich glaube daher ihre 
praktiſche Bedeutung kurz dahin bezeichnen zu können: durch 
dieſe Adreſſe werden dem Königl. Hauſe der Hohenzollern 
ſeine verfaſſungsmäßigen Regierungsrechte abgefordert und 
für die Majorität dieſes Hauſes in Anſpruch „enommen Gt 
ler Widerspruch. Glocke des Präſidenten.) Sie kleiden dieſe 
e allerdings in die Form ein, daß die e anz 
A e ie ſei, verletzt, inſofern Krone und 
us dem Willen des A Ver der Abgeordneten ſich 
gten. Sie richten den Vorwurf der Verfaſſungs⸗ 
verletzung gegen das Miniſterium und nicht gegen die Krone, 
deren Treue gegen die Verfaſſung Sie im Gegentheil außer 
Zweifel ſtellen. Gegen dieſe Uaterſcheidungen habe ich mich 
ſchon in der Ausſchußverzandlung verwahrt. Sie willen, 
ſo gut wie Jedermann in Preußen, daß das Miniſterium im 
Namen und auf Befehl Sr. Majeſtät handelt; Sie wiſſen, 
daß die Miniſter namentlich diejenigen Regierungsacte, in 
welchen Sie eine Verfaſſungsverletzung erblicken wollen, in 
dieſem Sinne vollzogen haben. Das preußiſche Miniſterium 
iſt in dieſer Beziehung eben ein anderes als das engliſche. 
Es mag ſich dieſes nennen, wie es will, es iſt immer nur 
das Miniſterium des Parlaments: wir aber ſiud die Mini⸗ 
ſter Sr. Mal. des Königs. Ich weiſe dieſe Trennung zwi⸗ 
ſchen Krone und Miniſterium keineswegs zurück, um die 
Autorität der Krone zu einem Schilde für uns zu machen. 
Wir bedürfen ihrer Deckung nicht, wir ſtehen feſt im Bewußt⸗ 
ſein unſeres guten Rechts (ler hafter Widerspruch). Jh 
weiſe dieſe Trennung aber um deßhalb zurück, weil durch fie 
die Thatſache verdeckt wird, daß es ſich um eine 
Adreſſe gegen die Krone und nicht blos gegen das 
Miniſterium handelt. Sie finden die Verfaſſungs⸗ 
Verletzung in specie bei Artikel 99 der Verfaſſungs⸗Urkunde. 
Dieſer Artikel lautet: „Alle Einnahmen und Ausgaben des 
Staates müſſen für jedes Jahr im Voraus veranſchlagt und 
auf den Staatshaushaltsetat gebracht werden“; wenn darauf 
folgte: Letzterer wird jährlich durch das Haus der Abgeord⸗ 
neten feſtgeſtellt“ — dann hätten Sie Recht. Es folgt aber: 
„der Staatshaushaltsetat wird jährlich durch ein Geſetz feſt⸗ 
eſtellt“, Wie nun ein ſolches Geſetz zu Stande kommt, das 
hat Artikel 62 der Verfaſſungs⸗Urkunde dahin beſtimmt, daß 
zu jedem Geſetz, alſo auch zu dem Budgetgeſetz, die Ueber⸗ 
einſlimmung der Krone und der beiden Häuſer des Landtags 
erforderlich iſt. Die Verfaſſung Mg die Rechte der drei con⸗ 
currirenden Gewalten theoretiſch unbegrenzt hin. Daß das 
Herrenhaus ein ihm nicht convenirendes Budget verwerfen 
kann, wird ausdrücklich in Artikel 62 am Schluſſe 1 
hoben. In der Theorie, ich wiederhole es, ſind dieſe Rechte 
unbegrenzt, und wenn eine Vereinbarung zwiſchen den drei 
Gewalten uicht ſtattfindet, jo fehlt es an jeder Beſtimmung, 
welche nachgeben ſoll. In der früheren Diskuſſion iſt man 
über dieſe Schwierigkeit mit Leichtigkeit hinweggekommen. 
Es würde nach Analogie der Geſetze anderer Länder, 
die aber freilich in Preußen nicht publicirt find (peiter⸗ 
feit), die Schwierigkeit ſich einfach dadurch erledigen 
laſſen, daß die beiden andern Factoren ſich dem 
Aogeordnetenhauſe fügen, daß die Krone die Minister ent- 
läßt und daß fie außerdem das Herreuhaus durch maſſen⸗ 
hafte Ernennungen neuer Mitglieder zwingt, ſich auf das 
Niveau des andern Hauſes zu ſtellen. Auf dieſe Weiſe wäre 
die unbedingte ſouveraine Alleinherrſchaft des Hauſes herge⸗ 
richtet. Dies iſt nicht verfaſſungsmäßiges Recht in Preußen. 
Letzteres hält das Gleichgewicht der drei geſetzgebenden Ge⸗ 
walten durchaus feſt; keine kann die andere zum Nachgeben 
zwingen; ſie weiſt hin auf den Weg der Compromiſſe, der 
Verſtändigungen. Ein conſtitutioneller Staatsmann ſagte, daß 
das ganze Verfaſſungsleben eine Reihe von Compromiſſen iſt 
und bleibt. Wird Diele Reihe unterbrochen dadurch, daß der 
eine Factor ſeine eigene Anſicht mit doctrinairem Abſolutis⸗ 
mus durchführen will, ſo treten Conflicte ein, und da das 
Staats weſen nicht ſtille ſtehen kann, jo wird der Conflict 


vollſtändig in der Sache begründet ſind. Redner kritiſirt hier] von demjenigen Factor erledigt, der die Gewalt hat. In der 


Theorie iſt es unbeſtreitbar, daß Sie berechtigt ſind, das 
| ganze Budget zu verwerfen und dadurch alfo u. A. auf Ent⸗ 
laſſung von Beamten, auf die Siſtirung der Armeereorgani⸗ 
ſation einzuwirken. Aber dieſe Theorie iſt unverträglich mit der 
Praxis; in dieſer iſt dergleichen noch nicht geſchehen. Durch 
weſſen Schuld nun in dem jetzigen Falle das Zuſtandetom⸗ 
men des Compromiſſes verhindert worden iſt, darüber wer⸗ 
den wir uns ſchwerlich verſtändigen. a 
Ich erinnere Sie daran, daß nach der Auflöſung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes die Krone Ihnen entſchieden entgegengekom⸗ 
men iſt. Es wurden die Anforderungen für das Mllitair⸗ 
Budget um mehrere Millionen. herabgeſetzt, der Steuerzuſchlag 
von 25 Prozent freiwillig fallen gelaſſen (Verwunderung). 
Ihre Antwort auf dieſe Verſöhnungsverſuche beſtand darin, 
daß Sie einen Beſchluß faßten, bei dem ich nicht auſtehe, 
Ihnen den Vorwurf des Mißbrauchs der Gewalt, den Sie 
uns vorher gemacht, zurückzugeben. Sie mißbrauchten Ihr 
Recht dazu, einen Beſchluß zu faſſen, deſſen Ausführung voll⸗ 
ſtändig unmöglich war, wenn man Preußen nicht wehrlos 
machen, und die Ausgaben, die für Militair⸗Organiſation ge⸗ 
leiſtet ſind, nicht als weggeworfen betrachten wollte. Sie ver⸗ 
langten von Sr. Maj. dem Könige die Entlaſſung von etwa 
einem Drittel der Kavallerie, der Hälfte der Infanterie; in 
ſeiner Geſammtheit war Ihr Beſchluß ſchon um deshalb nicht 
ausführbar, weil er ſich auch auf die Vergangenheit zurückbe⸗ 
ziehen ſollte. Durch dieſen, ich kann wohl jagen, radikalen 
Beſchluß, geriethen Sie zuerſt in die Sackgaſſe, aus der Sie 
den Ausweg jetzt ſuchen und ſehr ſchwer finden werden ne 
terkeit). Noch einmal kam trotz deſſen Ihnen die Königliche 
Staatsregierung entgegen, indem fie erklärte, auf das Amen⸗ 
dement deslülbgeord. v. Binde eingehen zu wollen, wenn auch 
nicht auf die Motive deſſelben. Ich habe manchen berathenden 
Verſammlungen beigewohnt, habe aber noch nie wahrgenom⸗ 
men, daß man auch über Motive abſtimmt. Sie hätten dieſe 
Brücke annehmen ſollen, denn dieſe hätte uns dahin geführt, 
„daß die Etats für 1862 und 1863 rechtzeitig hätten erledigt 
werden können.“ Sie antworteten auf dieſen Verſuch mit 
einer Reſolution, die uns alle Hoffnung zu einer Verſtändi⸗ 
gung nahm. Wir ſchloſſen die Sitzung in der Hoffnung, daß 
Sie in einer verſöhnlicheren Stimmung zurücktegren würden, 
als Sie uns verliezen. Die Reihe, Conceſſionen zu machen, 
iſt nun an Ihnen und ohne, daß Sie ſolche machen, werden 
wir aus dem Conflict ſchwerlich herauskommen. Das Her⸗ 
renhaus verwarf, und nach meiner Ueberzeugung mit vollem 
Recht, das von Ihnen votirte Budget. Der Fall, daß kein 
Budget zu Stande kam, lag alſo thatſächlich vor; ſeine Mög⸗ 
lichteit wurde beſtritten. Diefer Fall, der hier eingetreten iſt, 
tann ſich wiederholen, wenn nicht die Beſtimmungen der Ver⸗ 
faſſung über die Gleichberechtigung der Krone und des Her⸗ 
renhauſes ganz illuſoriſch ſein ſollen. Ich ſelbſt habe der 
Berathung bei Reviſion der Verfaſſung veigewohnt und wir 
haben uns damals damit beſchäftigt, daß es unmöglich ſei, 
einen Conflict dieſer Art zu vermeiden; wir konnten uns aur 
nicht über die Machtregelung einigen, wie der Conflict zu 
beſeitigen ſei. Daher blieb es bei Der Verfaſſungsbeſtimmung. 
Die Webart daß eine Lücke in der Verfaſſung beſteht, 
iſt keine neue Ecfindung. Die Behauptung, daß wir verfaſ⸗ 
ſungswidrig gehandelt hätten, muß ich eniſchieden zurückwwei⸗ 
len, und ich wiederhole Ihnen, wir nehmen unſern Eid, mit 
dem wir die Berfaſſung beihworen haben, eben fo ernſtgaft wie 
Sie den Ihrigen. Möchten wir auf der einen, wie auf der 
andern Seite nicht zu vorſchnell mit dem Vorwurfe der Ver⸗ 
faffungsverlegung ſein, der zugleich den des Eidbruches 
mvoloirt, wenigſtens objectiv. Es find verſchiedene Theorieu 
zur Sprache gekommen, wie dieſe Lücke zu füllen ſei; die Einen 
meinten, das Budget des vorangegangenen Jahres trete dann 
in Kraft, Andere jagen, daß die abſolute Macht des König⸗ 
thums dann einzutreten habe. Ich will nicht darauf näher ein⸗ 
gehen. Das eine nur war mir klar, daß wir nicht paſſ niſtiſch 
verfahren durften, daß der Staat lebt und exiſtirt, daß wir 
die Kaſſen nicht ſchließen kounten und es kommen ließen, wie 
es will. Dieſer Nothwendigkeit haben wir Rechnung getragen, 
und Sie ſelbſt haben nicht verlangt, daß wir die Zahlung 
der Beamtengehälter ſiſtiren ſollen. Ich beſtreite, daß dieſer 
Zuſtand ein verfaſſungswidriger iſt, und ich muß behaupten, 
daß feiner der tauſende von Beamten, welche die Verfaſſung 
beſchworen haben, denſelben für verfaſſungswidrig hält; kein 
Beamter hat es abgelehnt, ſein Gehalt zu erheben. (Unruhe); 
ich mache daraus teiuen Vorwurf; ich ziehe daraus nur den 
Schluß, daß die Ueberzeugung, daß wir verfaſſungswidrig 
gehandelt haben, nicht jo klar jein muß, denn ſonſt würde 
ſich unter allen Beamten wohl einer gefunden haben, der dies 
ausgeſprocheu hätte. Außerdem iſt dieſer Zuſtand keinesweges 
verfaſſungswidriger, als derjenige, in dem wir uns in den 
früheren 14 Jahren gewöhnlich 4 Monate, oft ein halbes 
Jahr hindurch befunden haben. N 
Sie ſagen, die jetzige Situation würde dadurch noch ver⸗ 
ſchärft, daß fie einen beſtimmten Beſchluß gegen das nun doch 
Seitens der Regierung Geſchehene gefaßt hätten. Das lit 
eine Ueberſchäsung der Autoruät, welcher Ihrem einſeitigen 
Beſchluſſe beigelegd werden könnte. Sie können uns wieder 
autoriſiren zu irgend einer Ausgabe, noch die Greuzen des 
Staatsbedürfniſſes überhaupt vorzeichnen. Es üt immer 
nothwendig, doß die Zuſtimmung des Oerrenhauſes und die 
Sanction der Krone hinzutritt, um aus Ihrem Votum eine 
gesetzliche Beſtimmung zu machen. Mit ſolchen Vorwürfen, 
meine Herren, kommen wir nicht weiter. Die Regierung hat 
die feſte Ueberzeugung, daß ſie ſich nicht im Widerſpruch mit 
der Verfaſſung befindet; ſie hat auch den feſten Eatſchluß, 
den Beſtrebun zen des Abgeordnetenhauſes nach Erweiterung 
ſeiner Machtbefugniß Über das Maß, welches die Verfaſſung 
bewilligt, feſt und enertiſch zu widerſtehen, jo lange das Ber 
trauen Sr. Mal. ihr zur Seite ſteht. Was Ihnen die Ver⸗ 
faſſung an Rechten zubilligt, ſoll Jynen werden (Senſation). 
Was Sie darüber hinaus verlangen, werden wir ablehnen 
und Jynen gegenüber und Jyren jetzigen Forderungen die 
Rechte der Krone mit Eutſchloſſeaheit und Ausdauer verthei⸗ 
digen Es iſt ein eigenthümiches Zuſammentreffen, daß gerade 
dieſe Berathung und dieſes Manifeſt, welches Sie dem Kgl. 
Haufe zu überreichen geſonnen find, zuſammenfällt mit dem 
heutigen Geburtstage unſeres muthmaßlichen Tyronerben. In 
dieſem Zuſammentreffen ſehen wir eine doppelte Aufforderung, 
feſt für das Recht Sr. Maleſtät, des Kgl. Hauſes und ins⸗ 
beſondere der Nachfolger Sr. Mai. einzutreten. Das Kö⸗ 
nigshaus Hohenzollern hat ſeine Miſſton noch nicht erfüllt, 
es iſt noch nicht reif, ein blos ornamentaler Schmuck Jyres 
Verfaſſungsgebäudes zu werden. Es iſt noch nicht ſo weit, 
als ein bloßer Maſchinentheil in den Mechanismus des par⸗ 
lamentariſchen Regiments eingefügt zu werden. 
Abg. v. Unruh: Ich acceptire die offene Sprache des 
Miniſterpräſidenten muß aber gegen manche feiner Behaup« 
tungen Proteſt einlegen. Wenn Herr v. Bismarck jagt, daß 


das Abgeordnetenhaus dahin ſtrebe, die Organifation der 
Armee, die ganze Executive von ſich abhängig zu machen, ſo 
glaube ich hiergegen nicht bloß in meinem und meiner politi» 
ſchen Freunde Namen, ſondern im Namen des ganzen Hau⸗ 
ſes Verwahrung einlegen zu müſſen (Lebhafte Zuſtimmung). 
Wäre die Deutung, welche der Miniſterpräſident dem Art. 99 
der Verfaſſung gegeben hat, ſtichhaltig, fo brauchte die Res 
gierung, um einen permanenten budgetloſen Zujtand herbei⸗ 
zuführen und zu erhalten, nur alle Jahre dem Abgeordneten⸗ 
baue ein unannehmbares Budget vorzulegen. (Sehr wahr!) 
In den meiſten Verfaſſungen iſt das Recht des Abgeordneten ⸗ 
hauſes bei Votirung des Budgets ein vorwiegendes, und ich 
erinnere daran, daß bei der Verfaſſungsreviſion im Herren⸗ 
hauſe behauptet wurde: wern Art. 99 in der Geſtalt ange⸗ 
nommen würde, wie er jetzt exiſtirt, ſo wäre die Einwirkung 
des Herrenhauses auf die Feſtſtellung des Staats haus halts“ 
etats auf ein Minimum reducirt. Es iſt das auch in der 
Natur der Sache begründet, daß dieſenigen, welche zahlen, 
das Necht der Bewilligung haben müſſen (Zuſtiumung). Die 
Behauptung des Herrn Miniſterpräſidenten, daß die Mini⸗ 
niſter immer nur „auf Befehl des Königs“ handeln, bedeutet 
nichts anderes, als daß wir nur ſcheindar die Miniſter, in 
der Wirklichkeit aber die Krone angreifen. Auch hiergegen 
muß ich Verwahrung einlegen. Niemand von uns will die 
Krone nur im geringſten antaſten oder die Ehrfurcht vor der» 
ſelben irgend wie verletzen; wir wollen nichts weiter, als 
die Rechte der Krone nach der beſchworenen Verfaſſung 
wie die Rechte des Landes zu wahren. Das iſt nicht blos 
unſer Recht, ſondern auch unſere Pflicht gegen König und 
Land. Wir ſind der Krone Ehrfurcht ſchuldig, aber auch 
Wahrheit und Offenheit. Dieſe Pflicht wird um fo gebiete⸗ 
riſcher, wenn man erwägt, daß die Intereſſen der Krone und 
des Landes nicht blos unzertrennlich, ſondern identiſch ſind. 
Die Loyalitätsäußerungen in unſerer Adreſſe ſind keine con⸗ 
ſtitutionelle Fiction, keine bloße Phraſe. In dem letzten Er⸗ 
laß an die Communalbehörden von Berlin ſagt Se. Maje⸗ 
ſtät: „Niemand werde an ſeinem Willen zweifeln, die beſchwo⸗ 
rene Verfaſiun zu halten.“ Ich zweifle nicht blos nicht da⸗ 
ran, ſondern ich bin im Gegentheil von der Verfaſſungstreue 
Sr. Majeftät vollſtändig überzeugt; wir haben aber die 
Pflicht, Sr. Maſeſtät zu ſagen: „Niemand wagt einen ſolchen 
Zweifel zu hegen, aber die Verfaſſung iſt durch die Miniſter 
ſchon jetzt verletzt.“ Die Verfaſſung garantirt uns das Recht 
der Miniſteranklage, wäre aber die Theorie des Herrn v. 
Bismarck richtig, dann würde eine Anklage gegen die Mini⸗ 
ſter Hochverrath gegen die Krone fein. (Hört, hört!) Nir⸗ 
gend iſt ein geſetzlicher Anhaltspunkt dafür zu finden, daß, 
wenn kein Budget zu Stande gekommen, die Miniſter auto⸗ 
riſirt ſeien, nicht blos die ordinairen, ſondern auch die extra⸗ 
ordingiren, die verweigerten Ausgaben zu leiſten. Wenn es 
ſich noch darum handle, ob der Erlaß einer Adreſſe zweckmä⸗ 
ßig, nützlich ſei, ſo wäre es jetzt nach der neueſten Erklärung 
des Miniſterpräſidenten zweifellos. Etatsüberſchreitungen, 
wie ſie in der Verfaſſung vorgeſehen ſind, können unmöglich 
auf den ganzen Etat ausgedehnt werden. Herr v. Bismarck 
ſagt: die Miniſter hätten die Verfaſſung nicht verletzt, der 
Eid auf die Berfaſſung ſei ihnen jo heilig wie uns. 
Ohne an Letzterem zu zweifeln, ſo muß ich — und 
Herr von Bismarck wird dies als keinen perſönli⸗ 
chen Angriff anſehen — doch meine Anſicht gegen 
überſtellen, daß die Verfaſſung wirklich ſchon verletzt ſei. Als 


ich zum letzten Male auf dieſer Trübine ſtand, vor 14 Jah⸗ 
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＋ hat doch eine andere Bedeutung als heute. Anf die un⸗ 
geordnete Aktion von 1848 war die naturgemäße Reaction 
gefolgt, die Regierung brauchte nur mit Gewalt hinzuzutreteu, 
und der Sieg gehörie ihr. Jetzt iſt das Verhältniß ein an⸗ 
deres, die Stellung der beſitzenden Klaſſen eine andere; jetzt 
iſt die Reaction am geſunden Körper, aus heiler Haut ein⸗ 
getreten. Die Kluft trennt nicht mehr das Volk untereinan⸗ 
der, ſondern die Regierung vom Volke. Hr. v. Bis mark 
hat vom Mißbrauch des Rechts von Seiten des Abgeordneten⸗ 
hauſes geſprochen, verſteht er darunter auch die 9 Mill., die neuen 
Steuern, die vom Haufe bewilligt worden find? Um aus der 
„Sackgaſſe“ herauszukommen, giebt es zwei Mittel; erſtens 
ein wirkliches thatſächliches Entgegenkommen der Regierung 
behufs einer Verſtändigung mit dem Abgeordnetenhauſe. Daß 
das Haus einer Verſtändigung nicht aus dem Wege geht, be⸗ 
wies ſein Verhalten im vorigen Jahre, als ſich aus den 
Worten des Kriegsminiſters die Hoffnung auf eine Aus⸗ 
gleichung ſchöpfen ließ. Ein zweites Mittel iſt ein feſter 
Entſchluß und den haben wir. Daß bei allen Kulturvölkern 
der ruhige geregelte Fortſchritt fi auf Compromiſſe gründet, 
iſt richtig; auf irreguläre Sprünge vorwärts folgen gleiche 
Sprünge rückwärts und auf Gewitter iſt nicht zu rechnen, 
denn man weiß nicht, wo fie einſchlagen und wen ſie treffe 
2 aber zu Kompromiſſen gehören zwei, Wenn nun 
er nicht ein Haar breit nachgiebt, ſo iſt das kein Kompro⸗ 
miß, ſondern das heißt: ſich kompromittiren (Zuſtimmung, 
Heiterkeit). Herr v. Bismarck könnte mit mehr Recht von 
„Mißbrauch“ ſprechen, wenn das Haus das ganze Budget 
verweigert hätte, aber es find auch im Extraordinarium ſehr 
bedeutende Ausgaben bewilligt und nur diejenigen Aus⸗ 

3 en geſtrichen, welche das Haus bis zur geſetzlichen Feſt⸗ 
tellung der Organiſation nicht bewilligen konnte. Das iſt 
bein Mißbrauch. (Bravo!) Das ift ein ganz egaler Weg. 
Ein Reduer vor mir hat angedeutet, die Regierung 

möge durch eine Auflöſung des Hauſes an das Haus appel- 
liren. Warum hat das Miniſterium von dieſem Mittel kei⸗ 
nen Gebrauch gemacht? Die Antwort haben uns die Organe 
der reactionairen Partei in der Preſſe gegeben: ſelbſt von 
den miniſteriellen Wahlerlaſſen verſpricht man fi keinen Er⸗ 
folg. Einer der Herren Minifter hat in der Antwort an eine 
Loyalitäts⸗Deputation angedeutet, die Betheiligung an den 
Wahlen ſei nicht rege genug, ſonſt würden dieſelben ein an⸗ 
deres Reſultat ergeben haben. Nun, das gegenwärtige Wahl⸗ 
eſetz iſt nicht aus den Berathungen einer Verſammlung von 
bgeordneten hervorgegangen, es iſt oetroyirt von jener Re⸗ 
ierung, welche die Nationalverſammlung auflöste. Daſſelbe 
legt leer mit Abſicht die ganze Entſcheidung in die Hände 
der beſitzenden Claſſen. Alſo nicht die Zahlen über die Be⸗ 
theiligung an den Wahlen überhaupt, 
über die Betheiligung der erſten beiden Claſſen iſt maßgebend. 
Es iſt richtig pro 1861, daß nur 27 pCt. der Wähler ſich 
betheiligt haben, für 1862 waren es 34 pCt. Die erſte und 
zweite Claſſe zuſammen bilden nur 18% pCt. ſämmtlicher 
Wähler, in Berlin waren es 1861 nur 10 pCt., 1862 
11 ¼ pCt. Von dieſen Claſſen haben ſich 1861 55 pCt. in 
gs 42 pCt. in zweiter Claſſe betheiligt; 1862 aber in er⸗ 
er Claſſe 61 pCt., in zweiter 48 pCt., in dritter 30 pCt. 
gewählt. Wenn bei ſolchem Wahlmodus zwei Wahlen und die 
zweite unter ſtärkſter Beeinfluſſung der Regierung, daſſelbe 


ſondern die Zahlen 


Reſultat ergeben haben, ſo kann die Regierung wohl nicht 
in Zweifel darüber ſein, wie das Land denkt und nur eine 
Stimme im ganzen Lande herrſcht. — Ohne auf die 
juriſtiſche und ſtaatsrechtliche Seite der Frage eingehen 
zu wollen, die von Befähigteren auf dieſem Ge⸗ 
biete beleuchtet worden iſt und noch beleuchtet werden 
wird, genügt es nur zu conſtatiren, daß nicht bloß die Ma⸗ 
jorität dieſes Hauſes, ſondern die große Majorität des gan⸗ 
zen Landes von der Verfaſſungsverletzung überzeugt iſt, diz 
nach dem Rechisbewußtſein des Volkes entſchieden vor ſich 
gegangen. — Redner wendet ſich nunmehr zur Beſprechung 
der drei vorliegenden Entwürfe im Einzelnen. Er erklärt 
fi für den Entwurf der Commiſſion, da es die unabweis⸗ 
liche Pflicht der Volstsvertretung ſei, die Lage des Landes 
offen und ehrfucchtsvoll vor dem Tyrone darzulegen. Die An⸗ 
griffe ſeien nur gegen das Miniſterium gerichtet, nicht gegen 
die Krone. Den Erfolg erwarte er allerdings nicht von der 
Adreſſe, daß das Haus mit dieſem Miniſterlum einen Come 
promiß Ihließen werd. Die Baſis der Anſchauunzen des 
Miniſteriums ſei, Daß wir eigentlich noch im abjoluten Staat 
lebten und nur gewiſſe Conceſſionen von der Krone gemacht 
ſeien. Daher das fortwährende Beſtreben, die Thätigkeit des 
Abgeordnetenhauſes zu beſchränken und unter dem Vorwande 


des Eingriffs in die Verwaltung, jede Controle deſſelben zu. 


zerſtören! Die Schritte des Abgeordnetenhauſes ſeien da⸗ 
nach angeblich gegen die Macht der Krone gerichtet: wenn 
man unter „Macht der Krone“, deren Befugniß nach unbe⸗ 
ſchränkter Willtür zu handeln verſtehe, ſei das richtig. Das 
Haus jei aber der Anſicht, daß wir definitiv nach einer an⸗ 
deren Staatsform leben und daß die Macht der Krone von 
der des Staats nicht zu trennen ſei. Auch in abſoluten 
Staaten jei eine wirkſame Regierung nur im vollen Einver⸗ 
ſtändniß mit der Majorität des Volkes möglich, und das 
Weſen der conſtitullonellen Staatsform ſei die Einheit der 
Geſetzgebungsfactoren. Dieſelbe ſei leicht herzuſtellen, wenn 
ſich nicht ein feindliches Element zwiſchen Krone und Volk 
dränge. Noch niemals — ſo lehre die Geſchichte — 
ſei ungeſtraft der Verſuch gemacht worden, den wan⸗ 
tenden Aoſolutismus zu reſtauriren. Noch gefährlicher 


ſei dieſer Verſuch mit conſtuutionellen Formen, — 
gefährlich für die Dynaſtie. Ein völlig unhaltbares 
Ding ſei aber der Scheinconſtitutionalismus. 10, 15 


Jahre möge es halten, dann aber ſtürze er jedenfalls 
zuſammen und mit ihm die Dynaſtie. Der nackte Abjolu- 
tismus ſei in Preußen nicht mehr aufrecht zu halten — das 
geben ſelbſt die Redner auf der andern Seue des Hauſes zu. 
Der conſtitutionelle Flitter helfe nichts; es bleibe nichts übrig, 
als offen und ehrlich einzutreten in die conſtitulionelle Mo⸗ 
narchie; ſeloſt weun die perſönliche Neigung anders wohin 
deuten ſollte. Und weil dies eine geſchichtache Wahrheit, dar⸗ 
um behaupte ich dreist, nicht unſere Gegner, wir find 
die eigentlichen Träger der Dynaſtie. Wir werden 
nicht erlahmen in dieſen Beſtrebungen, wir hoffen, daß der 
monarchiſche Sinn, der im Volke vorhanden iſt, nicht ſchwinde 
durch die Art und Weiſe, wie man uns ein Recht nach dem 
andern zu entziehen verſucht. Unſere Aufgabe iſt eine ſchwere, 
in vielen Fällen kaum vereinbare mit den Inter. ſſen der Per⸗ 
ſon. Und woher kommt uns der Muth, die Ausdauer und 
Beharrlichkeit in der Durchführung unſerer Aufgabe? Weil 
— mögen wir mit grauen Haaren es erleben oder nicht — 
wir die Ueberzeugung haben: Die Zukunft iſt unſer!“ 
Sie Beifall links.) 7 

bg. 
eine Sie zu ſtimmen. Bevor ich aber meine 
tivire, muß ich meinerſeits mit tiefem Bedauern gegen die 
Worte des Miniſterpräſidenten Verwahrung einlegen (Bravo). 
Der Herr Miniſterpräſident hat an den Geburtstag des zu⸗ 
künftigen preußiſchen Tyronfolgers erinnert und betrachtet 
ihn als einen Mahnruf, das Recht der Krone zu wahren. 
Das wollen wollen wir auch. Aber der Satz, in dem die 
Rede des Herrn Miniſterpräſidenten culmiuirte: „Macht 
geht vor Necht“ (ſtürmiſches Brave) iſt es nicht, auf dem 
die Macht des preußiſchen Königshauses beruht, ſondern die⸗ 
ſer Satz heißt: „Recht geht vor Macht“. (Stürm iſches 
Bravo, Bewegung auf den Tribünen.) Nur unter dieſem 
Spruche wird das preußiſche Königshaus glänzen. 

(Schluß folgt.) 
Huplaud und Poten. 

9 Warſchau, 26. Januar. Während aus den ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden des Landes allerhand Nachrichten kom⸗ 
men, welche den Aufſtand bald als von größern Dimenſionen, 
bald als vereinzelt ohne allen Plan und Centraliſation und 
als bereits aufhörend erſcheinen laſſen, ſcheinen die Bekaunt⸗ 
machungen im heutigen Dziennik Powszechny eher das Erſtere 
zu bekräftigen. Der Dziennſk zählt in einem detaillitten Be⸗ 
richt 15 Orte auf, in deuen in der Nacht vom 22. zum 23. 
die Aufſtändiſchen attachirte Heeresabtheilungen überfallen 
gaben. Die Reſultate waren verſchieden, doch faſt nirgends 
find die Aufſtändiſchen ohne irgend einen Vortheil geblieben, 
und auch an denjenigen Orten, wo ſie zurückgeſchlagen wor⸗ 
den, ſind ſie nicht vernichtet worden, zogen ſich vielmehr auf 
eine größere Abtheilung zurück. Die Tolltühnheit, mit der 
die Aufſtändiſchen überall auftreten, muß Erſtaunen erregen. 
So z. B. hielt vorgeſtern der von hier nach Bialyſlock 
gehende Eiſenbahnzug, deſſen Maſchinenführer natürlich 
ein Verſchworner ſein muß, 6 Werſt von hier in 
einem Walde an, wo ungefähr 400 bewaffnete Verſchworene 
am Wege aufgeſtellt waren. Sie entwaffneten fojort die mit⸗ 
fahrenden Gendarmen, beſtiegen die Waggons und bemächtig⸗ 
ten ſich jo der Eiſenbahn. Auf jeder Station entwaffneten 
ſie die auf ihr befindlichen Gendarmen und ſonſtiges Mili⸗ 
tät, immer mehr Waggons und Bundesgenoſſen aufnehmen. 
Unweit Bialyſtock wießen fie auf eine größere Abtheilung Sol⸗ 
daten, ſchlugen ſie und zerſtörten hinter ſich eine Brücke, wo⸗ 
durch die Communication mit Petersburg unterbrochen wurde. 
Es heißt, daß dieſe Abtheilung nach Littauen gegangen ſei, 
um dort, wo gegenwärtig ſeyr wenig Militär ſteht, den Auf⸗ 
ſtand anzufachen. Die Regierung hat von hier aus bereits 
eine Abtheilung Sapeurs abgeſchickt, um die Brücke 
oder die Brücken wieder herzustellen. — Eine heute in 
der „Polizei⸗Zeitung“ veröffentlichte Verordnung ſcheint 
die allarmirenden Gerüchte der Rothen zu beſtätigen. Es 
wurde nämlich verordnet, daß nach 9 Uhr Niemand 
ohne Laterne und nach 11 yr überhaupt Niemand, „aus 
welcher Urſache es auch ſei“, ausgehen darf. Die Schauk⸗ 
wirtoſchaften müſſen um 7 Uhr, Conditoreten, Kaffeehäuser 
u, dergl. um 9 Uhr geſchloſſen ſein. Auch dürfen mehr als 
3 Perſonen in der Straße nicht zuſammenſtehn, das Grup⸗ 
piren ſelbſt bei Feuersbrünſten iſt unterſagt. — Es hieß 
daß zu Morgen eine Demoaſtration vorbereitet werden ſollte, 
vielleicht ſind obige Vorſichtsmaßregeln zur Vechütung der⸗ 
ſelben nur angeordnet. — Außer den Mittheilungen des amt⸗ 
lichen Blattes von den Angriffen der Verſchworenen verlau⸗ 


falle 71 
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tet im Publitum vieles dergleichen, auch von einigen Fällen, 
wo die Aufſtändiſchen den Poſten und Regierungskaſſen ge⸗ 
gen Quittungen Gelder abgenommen haben, es würde aber 
zu viel ſein, alles dieſes en detail zu erzählen. Ich be⸗ 
ſchränke mich auf die charakteriſtiſche Mittheilung, daß der 
Schrecken der Ruſſen hier, namentlich der Höheren und deren 
Damen über alle Maßen groß iſt. — Wir erfahren auch aus 
dem Dziennik, daß auf Befehl des Großfürſten das Stand⸗ 
recht verkündigt iſt, und daß geſtern den militairiſchen Chefs 
der Gouvernements die Vollmacht ertheilt worden ift, jeden 
mit Waffen in der Hand Ergriffenen niederzuſchießen. 


Socſendepeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, 28. Ionnar 1862. Aufgegeben 2 Uhr — Min. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 30 Min. 


Letzt. Crs. Letzt. Crs. 

Roggen feſt, Preuß. Nentenbr. 9 a 
Deo... 405 46% 33% Weſtpr. Pfobr. 88 87 
Im. ont „467 46 fa do. do. — 99 
Frabiahr 40% | 45% Danziger Privatbk. 100 — 
Spiritus Jan... 1476 1255 Oſtpr. Pfandbriefe 88 | 88 
Rubel Jan. . . 15% 15 Deitr. Credit⸗Actien 98 | 9 
Staatsſchuldſcheine 8 % iongſe „„ 71 

4; % 50 r. Anleibe 1013 102 Poln. Banknoten. 907 90% 

5% 59r. Pr.⸗Anl. 1067 | 1064 | Wechiele. London — 6. 205 

Fendsbörſe: ſchwach. 
amburg, 27. Januar. Getreidemarkt. Weizen 


loco feſt, Pommern 130 Pfd. Frühſahr 121 zu bedingen. — 
Roggen loco feſt, ab Danzig April» Mai lebhafte Umſätze, 
76 geboten, zu 77 einzeln angeboten. — Oel Mai 32%, 
October 30%. — Kaffee unverändert. 

London, 27. Januar. Silber 61%. — Schönes Wet⸗ 
ter. — Conſols 92%. 1% Spanter 46 ½. Mexitaner 32%. 
Sardinier 83%. 5 X Ruſſen 98. Neue Rufen 95%. — 
Hamburg 3 Monat 13 77% 6% A Wien 11 Fl. 90 kr. 
Liverpool, 27. Januar. Baumwolle: 3000 Ballen 
Umſatz; Preiſe unverändert. 
Paris, den 27. Januar. 3% Rente 69, 75. 4½ 7 
Rente 98, 60. Italieniſche 5 Rente 70, 00. 3% Spa 
nier 50%. 14 Spanier 46%. Oeſterreichiſche Staats⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Actien 507, 50. Credit mob.⸗Actien 1150,00. Lombr. 
Eiſenbahn⸗Actien 583, 75. 


Produktenmarkte. 
Danzig, den 28. Januar. Bahnpreiſe. 
Weizen gut hellbunt, fein und hochbunt 125/7 — 128/9 
— 130/31 — 132/48 nach Qual. 79 81 1, —82/84—85—87 
87 ½ 90/91 ;  erd. u. dunkelb. 120/3—125/7/308 
von 69 70/73 75 771/80 u 
Roggen ſchwer und leicht 54/53 ½ —53/52 . Jar 125 fl. 
Erbſen trockene harte 49,50 —51½%%52 Yu 5 
Gerſte kleine 103/5—107/110f von 35/36 37/39 A 
do. große 106/8—110/12/15/16# v. 37/38 39/42 45 Gi 
afer 24/25—26 ½ u 
piritus 14½, auch etwas mit 14% & bez. 
Getreide ⸗Börſe. Wetter: Schnee, abwechſelnd mit 
klarer Luft. Wind: Welt, 5 
Die heutige wieder nicht große Zufuhr von Weizen fand 
Käufer zu unveränderten Preiſen. Umſatz 50 Laſten. Bes 
zahlt für 128/92 bunt, etwas bezogen F 500, 1288 bu 


130 14 hochbunt 530, 1348 fein hochbunt ZZ 58 
858. — Roggen 1174 K 313, 118 9, 
e 

ohne Geſchäft. Ii r halten auf feſte Prei — 

A 300, 306, 309. — 5 2 

213, 1108, große F 249, 1134 258, 115 64 4 270. 
icken ZZ. 258. — Spiritus zu 14%, auch 14% 
gehandelt. - 


Berlin, den 27. Januar. Wind: Wei. Baronıe- 
ter: 28°. Thermometer: früh 5°. +. Witterung: trübe. — 
Weizen Jr 25 Scheffel loco 63 — 73 Ag — Roggen 
r 2000 K loco 45 — 47 ½¼ Rg, do. Januar 46%, ½ Ag 
Gd., 46% Ag Br., Yan.» Febr. 46%, Y% . bez. und 
Gb., 46% 3 Br., Febr.⸗März 45%, u . bez., Brüder 
jahr 45%, „ g. bez. und Go., 45% . Br., Mai⸗Juni 
46, 45%, 46 g. bez. und Br., 45% N. Gd., Juni - Juli 
46 ½ Rg bez. — Gerſte e 25 Scheffel große 33 — 40 
. — Hafer loco 21 — 24 , r 1200 Januar 22% 
., Dan.» Febr. 22% g., Frühſahr 23% s. bez., Mais 
Juni 23% 3g Br., Juni⸗Juli 23% Br. — Rüböl 
er 100 Pfund ohne Faß leco 15%, % Ag bez., Januar 
15%, % A bez. und Gd., 15% 3. Br., Yan.» Febr. 
15½., % Ag bez. und Gd., 15% g Br., Febr.⸗März 
15% Ag bez., April-Mai 15%, 96, % & bez. und Gd., 
15% Ag Br., Mai-Juni 15%, ½ RG bez. und Br., 15% 
Ag. Gd., Septbr.⸗Oct. 14 . bez. — Leinöl 92 100 
Pfund ohne Faß loco 15 „ — Spiritus ar 8000 L 
loco ohne Faß 14½, m . bez., Januar 14½, % . 
bez. und Gd., 14½ Ag Br., Jan. Febr. do., Febr.⸗März 
14%, ARE bez., April⸗Mai 15, 14½ g. bez. und Gd., 
15 . Br., Mai Juni 15%, % . bez., Br. und God., 
Juni Juli 15% . bez., Juli⸗ Auzujt 15%, % & bez, 
Auguſt⸗ September 16, 15% AG bez., September « October 
16%, 16 936 bez. — Weehl. Wir notiren: Weizen⸗ 
mehl Nr. O. 4½ — 4% ., Nr. 0. und 1. 4½ — 4 


M.; Roggenmehl Nr. 0. 3% — 3% Ag, Nr. O. und 1. 
3% —32 Re 
Fondsbörse. 
Berlin, 27. Januar. 
9 l B. a 
Berlin-Anh, E.-A. — — 1 Scaatsanl. 53 1 995 99 
Berlin-Hamburg 124,4 — Stautsschuldscheine 807 89 
Berlin-Potsd.-Mag 4. (188; 187% | Staats-Pr.-Anl. 185511292 128 
Berlin-Stettin Pr.-O. — | — | Ostpreuss, Pfandbr, 885 87 
do. II. Ser, | 97 — ] Pommersche 34% do. 9 91 
do, III. Ser.] 97% — do, do. 45 1005 100 
Oberschl. Litt. A. u. C1601 1594 | Posensche do, 4% 1047 103 
do, Lit. B. [1394 1355 [4 do, neue | 98, 974 
Ocsterr.-Frz,-Stb, 135 — [Westpr. do, 35% 881 87 
Insk, b. Stgl. 5, Anl.] 82 — do. 4% 995 901 
Russ.-Poln. Sch.-Ob. 85 84; | Pomm. Rentenbr, 10 K 9. 
Cert. Lit, A. 300 fl. 9% — | Posensche do. 995, 988 
do, Litt. B. 200 l. g 234 Preuss. do. 995 995 
Pfdr. i. S,-R, 90%| 89% Pr. Bank-Anth.-S. 125, — 
Part.-Obl. 500 l. 4 | — 1 Danziger Privatbankf107 | — 
Freiw. Anleihe ns 101% Königsberger do. | — | 93% 
5 Staatsanl. v. 59 ]. — |106% [Posener do, | 9 — 
St.-Anl. 4½/% 1027 105 J Dise.-Comm,-Anth. | 99 | — 
Staatsanl. 102% !01% | Ausl. Goidm, a 5 % 11001095 
Wechsel-Cours, 8 
Amsterdam kurz 141, 1435 fParis 2 Mon, 80 79 * 
do. do. 2 Mon. 1|143% 143 [Wien öst. Währ. 8 T. 88 994 
Hamburg Kurz 152% 152 Petersburg 3 W. 100 f 99 
do. do. 2 Mon. 1517 51% |warschaa90 SR. 8 T. 90 | 89% 
London 3 Mon. . 21 . 2ylaremen 100%. 8 T. — 109 


Verantwortlicher Redacteur H. Rickert in Danzig. 
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3 hat Gott gefallen unſer liebes Söhnchen 


Georg geſtern Abend 113 Uhr nach faſt | ; 0 mA 9 2 
vollendetem erſten Lebensjahre zu ſich zu neh⸗ | ae ee! Es In | Une en er- 
men, was tieſbetrübt anzeigen i ; | 


Rudolph Schäpe und Frau, f 


Von demſelben Verfaſſer, welcher das > 1 
dem Kaufmann, Herrn H. A. Kupferschmidt in Danzig, 
ee lehrer) iſt, vielleicht für jeden 
N 10 5 jetzt auch der , er daſelbſt 
Broſchare über „Influenza“ abgefabt wor fi eine Agentur obiger Befenfäafl berge ba, Bitten ir ergebenſt, ſich in Verſicherungs⸗Angelegenheiten an einen der genannten drei Herren 


Danzig, den 25. Januar 18683, 3736] 
Sr ee e ee e 15 
9 Influenza (Leber- und Bruſt⸗ | | as — ; 
ſeuche der Pferde). 

be Neeber über „Kolk der N Nachdem neben den bisherigen Agenten der obigen Geſellſchaft f 

iche N 
Pferde“ geſchrieben (L. Bretſch, akade⸗ A e 
. ‚ P d 0 

Pfer debeſitzer noch unentbehrlicher, eine 05 Schw has aſe 
den. Es wird dieſe Krankheit in ihren Hein 

ſten Theilen darin — —— geſetzt, zu wenden. 


Königsberg, den 20. Januar 1883. 


und die gründlichſte, ſowie ſchnellſte Hei⸗ 5 2 
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Zu Joh. Seume’s 1Mdjährigem 1 n Aſtrachaner Cav 

Geittithe. g LD MEI ar und Sardinen dr 
(29. Januar 1968. Langen Markt No. 26, Marke in , % u. Dofen 


) 
Bei Joh. Fr. Hartknoch in Leipzig er⸗ 
ſcheint ſo eben: 100 an 


Jubel - Ausgabe 


von 
Johann Hottfried Seume's 
ſämmtlichen Werken. 
Acht Bände mit Seume's Portrait in Stahl⸗ 
ſtich nach einer Zeichnung von Schnorr von 
Karolsfeld. 


empfiehlt sich hiermit dem geehrten Publikum bestens. 0 empfiehlt 


F ande 2 - N. 1.25 8729 
Winterverfand meiner edlen feinen Weine, | X aste Sangenmarft4. 
franco Fracht, Speſen, Faß, Kitten und Körben bis Berlin und gleiche] Friſch gebrannter Kalk 

Entfernung auh otehergufie No. g 


Alte ſchwere Cabinetweine. 1857r Cabiuetweine. FEN rorı 8 
18391 ee „„ der Anker 17 1857 Johannisberger Schloßlager der Anker 18 [3561] V. Wirchschaft. 


Dieſe wohlfeile Jubel⸗ Ausgabe von 1839r Marcobrunner Auſtr.⸗Cab. * 1 „Rüdesheimer Hinterhäuſer⸗ 1 315 in junges gebildetes Maschen, moſaiſchen 
Sin- lee Merken 217 in 8 1842 r Hochheimer dito. P 1 17 : Aſſmannshäuſer, gl. Bordeaux » 17 E Glaubens, wünſcht in ſellſch anſtändigen 
Bänden, welche, um die Anſchaffung noch mehr 1834r Scharlachberger Ausbruch + + 16 Liebfrauenmilc h. 15 Familie die Stelle einer wen W oder 
3u erleichtern, in 16 Lieferungen & circa 10 181 Jr Steinberger Cabinet . . das Do. 12 . Qaubenbeimet » . . +. „ „14 | die Beaufſichtigung reſp. den ntetricht der 
Bogen für den billigen Preis von nur 181 lr Rüdesheimer 35 410 Scharlachbergenr . : „14 [ Kigder zu n 5 wäre dieſelbe ge⸗ 
N 18251 Marcob runner 49 „Nierſteinerrrr. „ 14 | neigt eine Familie auf eijen zu begleiten. 
4 eugroſchen Sämmtliche Ankerweine in 45 großen Flaſchen koſten 2 Thlr. mehr wie Ankerpreis. Gefällige nabere n würde Herr Rabbiner 
ausgegeben werden. 1857 feine 1 Jute, J un d. zu 1 Thlr. 5 Sgr. die Flaſche Dr. Stein in Danzig autigſt ertheilen. 
Monallic erſcheinen zwei Lieferungen. Die Aotdeaur St. Julien, Lafüte und Chatean Margeaur 23 Ser. die Faſche. Einem tüchtigen Iaspector 
erſten Lieferungen ſind bereits ausgegeben und ordeaux Dulue St. Julien, Pontet Canet und Bos Medoc 16 Sgr. die Flaſche. dem die selbstständige Verwaltung eines del 


in allen Buchhandlungen vorrätbig. 

In demſelben Verlage iſt erſchienen: 
Johann Gottfried Stumt's 
fämmtliche Werke. 

Fun rechtmäßige Geſammtausgabe in 8 Bänden. 
it Seume’3 I ortrait in Holzſchnitt. 


B 

Froſt ſchadet dieſen gehaltreichen Weinen durchaus nicht, alſo auf meine Gefahr. Zahlung r ; b 

bei achtbaren Häufern nach ang und Zufriedenheit. Yu ganz unbekannte Herrn Beſeler 1 2 . — ke 
koſtenloſe Wolde wo 45 le eingeſandt find. Verſandt den ganzen Winter. 200 gewiesen durch das Versorgungs- Bureau des 

eim am Mein ISDN. _ . 13731] A. Baeckers Pſeſſerstadt 37, 

Die Weingroßhandlung von J. G. Niedenhoff | In dem vom : Februar ab neu eingerichteten 

. Mittagstiſch, in und außer dem Haufe, 


—— —— K—-́— 
Preis 2 Thlr. 05 3 hi il u | id d können ſich noch Abonnenten jali in der 
a PER üngliche Heilung für Bruchleidende. |"Sentral-Halie, 
‚tt PR: 4 Tau⸗ Breites Thor Nr. 123/29 
Ne m, von Johann Goltfried Seume. a Nach vieljährigen und täglichen Proben und Erfahrungen an be nd 9 E ai 8 
Rad einer | San ‚Senden ‚im gang Gurapa, bie dan acht wuen, Din, Ih au Der Fe Te a fem min. | a 0. Matern. 


8 2 1 7 vd t ß 8 42118 * I AR DR — - 
* ns allen CAA Geschäften werde nun Jedermann, der ſich für die Sache intereſſirt erein Junger aufleule. 


CC mein | SOLLE QÜDENd 7 Uhr Bots 
re . | ber DasrBafer" 
ETTIG-BONBONS We erläutert durch Experi⸗ 

ö mente. 
F Be 1 Sp m Säge | BEL SSSTERD, um 
% Permanente Kunſtausſtellung. 


Alleinige Niederlage für Danzig bei } € 
Ruhnke & Soschinski, Jreutgaffe No. 108. Die vom Kanſtverein zur Berlooiung unter 
1 1 ze \ die Mitglieder erworbenen 12 Oelgemälde 


EEE ble 
werden für die Dauer von 14 Tagen aus- 


Maskenball oe ei 


Neu binzugetommen ſind: Bilder von 
im Fa , 
0 . * 22 e r ’ . 1 ’ 3 
Friedrich - Wilhelm - Schützenhau se. ke und andern Ker rg] 
Ein geehrtes Publikum erlaubte ich mir bereits früber auf den 
am Sonnabend, den 14. Februar d. J., a 

von Bi Friedrich Wilpelm Schützenhauſe zu arkangirenden Maskenball aufmerkſam 
zu machen. 

Herr Balletmeifter Torreſſe bat, wie im vorigen Jahre, die Leitung der Tänze 
übernommen. 


„N 


ner, Zeiger 


end Ar 
 Deeimahvaagen zum Ge⸗ 
treidewiegen nebſt Kaſten 
ſind auf 4 Wochen Probezeit und 2 Jahre Ga⸗ 


rantie vorräthig. Reparaturen werden gut aus⸗ 
geführt. Mackenroth, Johannisgaſſe 67. 


Außer meiner großen Auswahl aller Gat⸗ 
tungen Waſſen und Jagd⸗Utenſilien empfehle 
ich vorzüglich gute 5 

Florett⸗ und Schlag⸗Rapiere, 
auch werden einzelne Klingen eingejegt, ſo wie 
alle in mein Fach greifende Reparaturen prompt 


aus geführt. 
3678 C. Heß, Breitgaſſe 93. 


Veilchenſtraͤuschen 
empfiehlt J. Radike, Langgaſſe, 
Ecke der Gerber⸗Gaſſe. 18728] 


Anilin, in allen Nüancen und aner⸗ 
kannt vorzüglichſter Waare, empfiehlt zu den 


Turn- und Fecht-Verein. 
Donnerſtag, den 29. d. Mts., Abends 83 
Ubr. General⸗Verſammlung im Tunnel des 
Gambrinus. . 
Tages⸗Ordnung: Wahl von Comits⸗ 
3710 


einfachſtes und beſtes Mittel um das Haar 
dauerhaft und echt zu färhen, empfiehlt die 
alleinige Niederlage von A. Schröter, 

Langenmarkt 18. 3519 | 


Der Saal ift ausſchließlich nur für Masken, die Logen für Zuſchauer beitimmt und 
iſt der Preis ſowobl für Masken, als auch für Zuschauer, auf 1 Thlr. pro Perſon feſtgeſetzt. 

Billets find bei den Herren Hornmann, Langgaſſe 51, Torreſſe, Brod⸗ 
bänkengaſſe 40, (in den Vormittagsſtunden) und bei mir zu haben. er 

Um eine recht zahlreiche Betheiligung bittet 3657] 
August Seitz. 


ae BE Schröter, Yangenmarlt 18, 3 wird e des 4. 3045 Gren. Regts. Nr. 5, unter Leitung ] Prater Der Vorſtand. 

ö — d rn Muſikmeiſte 0 sgeführt werden. — 1 —— —Aö—A— —⅜ 
a Mal y Gen Sir eine En a much ae e Wasa big er Ce. Selonke's Etablissement 
£ den, fo wie die Ordnung in demſelben, dur wecke gebildet omité, 127 
anozene, aufsechr erhalten werden fol. j l auf Langgarten. 


Morgen Donnerſtag, den 29. Februar: 


der Veit Rahm's Sangergeſellſchaft. 
7 Uhl. 5719] 


Anfang 
____Entree 5 Sat. Linder die Halfte. 
Stadt- Fneater. 


ö 7167 t Dune MeRaE Auf den mir de Dato zugeſchickten Brief de 

eſte blaue und grüne Java: Caffee in Si beſter Nahrung ſtehende, an einem | Herren Abonnenten von 450 2 al, hen 
Naturfarbe von ganz vorzüglihem Ge. I aren Jun liegende Gaſtwirthſchaft ig habe ich zu erwidern, daß es in der Pflicht 
ſchmack empfieblt billiaſt 37231 Daun dotſtation) mit 15 Morgen culm. Acker der Direction liegt, viefelbe Rückſcht auf ile 
g G. Klawitter, Speicher und Wieſen und andern bedeute den Vortheilen Mitglieder, wie auf das Publikum zu nehmen. 


— — — — 

Geſichts⸗Larven aal Lene, 

ge, Draht, Wachs und Pappe, jo wie 
rte, 

Cotillon⸗Orden ae Hate de 


ꝛc. zc. zu fabelhaft billigen Preiſen empfiehlt 


Louis Willdorf, zu eur, Cardinal“. beabſichtigt zu verkaufen 0 8 8 5 

157²⁴ 1. Damm 15. ä end. e, 154 P. Hoffmaun, Goſtwirth. Di lch welt in Abe ae 19 

FFT eiße und graue gut kochende geleſene Neutelcherwalde bei Tiegenhof. Unpäßlichteiten in jedem Fache machen es d 5 

Ä für Herren u. Damen, Erbſen, weiße Bohnen, Hafer, Mess | mm Ditecken dera 550 er 

Gummiſchuhe von 16 Sgr. ab, em- Grütze und Wiener Gries empfiehlt zu 12 vollständig sortirtes Stea- Direclion gerade zu unmöglich, heute eine ans 

pfiehlt nur in guter Wagre billigen Preiſen (3723 rinkerzen - Lager empfehlen dere Vorſtellung, als „Unruhige Zeiten“ zu ge⸗ 
i a G. Klawitter, Speicher wWiederverkäufern zu Fabrik- ben, und jelbit dieſe (mit allgemeinem Beifall 


Louis Willdorf, Friseur, 
372⁴ 1. Damm 15. 


Haarzöpfe und Toupees 
zu herabgeſeßten Preiſen empfie 

Louis Willdorf, Friſeur, 
k en 
Billardballe er ch 
den allerbilligiten Preiſen Gn Gepe, Rune 
drechsler, Jopengaſſe Öl. 3597] 


a rdinal“. reisen; auch Tertia-Sorte haben | aufgenommene Poſſe) mit einer plötzlich noth⸗ | 
„Der Cardinal Ruf Lager Alexander Prina& Co., wendig gewordenen Aenderung, der Beſetzung | 


Strasburger Gaͤnſeleber⸗ Compteir: Heu.-Geintgnuse 28. | Kr fan, den 29. Jan. 15 50 30 9. 
pafteten und Gänſeleber⸗ Echte Teltower Rübchen ee on enden ee 
Trüffel⸗Wurſt erhielt neue und Magdeburger Sauer⸗ ere e ed. den orten 
Sendung und empfiehlt kohl empfiehlt aan | en t l ,  Bermsin, mi 
A, Fast, Langenmarkt 34. A. Fast, Laugenmarkt3 J.! * er su Atome 


